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Heiland angenommen haben. Und es gibt noch andere, die davon ausgehen, daß 
Mission unter Juden nicht zum authentischen christlichen Zeugnis gehört, weil das 
jüdische Volk seine Erfüllung in der Treue zum alten Gottesbund findet. 
4.6 Dialog kann zutreffend als wechselseitiges Zeugnis beschrieben werden, 
allerdings nur dann, wenn er in der Absicht geführt wird, auf den anderen zu hören. 
um dessen Glauben, Hoffnungen, Erkenntnisse und Anliegen besser verstehen zu 
können und um den eigenen Glauben nach bestem Wissen darzulegen. Der Geist 
des Dialogs besteht darin, in aller menschlichen Verletzlichkeit ohne Einschrän­
kung für den anderen ganz offen und präsent zu sein. 
4.7 Nach rabbinischem Recht werden Juden, die Jesus als Messias anerkennen, al 
Abtrünnige angesehen. Für viele Christen jüdischer Herkunft ist jedoch ihre 
Identifikation mit dem jüdischen Volk eine wichtige geistliche Realität, der sie auf 
verschiedene Weise Ausdruck geben; einige, indem sie Teile der jüdischen 
Tradition in Gottesdienst und Lebensweise übernehmen, viele, indem sie sich dem 
Wohlergehen des jüdischen Volkes sowie einer gesicherten und friedlichen Zukunft 
des Staates Israel besonders verpflichtet fühlen. Bei den Christen jüdischer 
Herkunft findet sich eine ebenso große Vielfalt an Meinungen in der Missionsfrage 
wie bei anderen Christen, und es gelten für sie dieselben Kriterien für den Dialog 
wie auch für jede Ablehnung von Zwang wie für alle anderen. 
4.8 Wenn Christen verschiedener Traditionen auf lokaler, nationaler und interna­
tionaler Ebene in den Dialog mit Juden eintreten, werden sie ihr Verständnis des 
Judentums in einer anderen Sprache, auf andere Art und Weise ausdrücken, als 
dies im Rahmen der hier vorliegenden Ökumenischen Erwägungen geschehen ist. 
Diese verschiedenen Ausdrucksformen müssen unter den verschiedenen Kirche 
ausgetauscht werden - zum größeren Reichtum aller. 

Englischer Wortlaut in: Current Dialogue 4 (Winter 1982/83) 5-12; autorisierte Übersetzung: 
U. Berger.

E.1.21 KONSULTATION DER STUDIENABTEILUNG 
DES LUTHERISCHEN WELTBUNDES 

„Die Bedeutung des Judentums für Leben und Mission 
der Kirche", Bericht vom August 1982 

Vom 22. bis 28. August 1982 fand in Bossey die Vierte Internationale Konsultation 

über die Kirche und das Jüdische Volk statt. Der Untersuchungs- und Klärungspro­

zeß, den die vorhergegangenen Konsultationen begonnen hatten (- E.l. 7; E. l. 13 ). 

sollte hier fortgesetzt werden, diesmal mit guter Beteiligung der Kirchen Afrikas und 

Asiens. Neue Aspekte erhielt die Diskussion auch durch Vertreter der juden­

christlichen Gemeinden in Israel. (Zu Anhang I vgl. auch CJ.1.A) 
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Bericht der Konsultation 

Nachdem der folgende Bericht von der Konsultation als Ausdruck ihres gemeinsa­
men Sinnes vorbereitet, diskutiert, verbessert und gebilligt worden ist, wird er 
1) der Studienkommission, 2) anderen Instanzen des Lutherischen Weltbundes
sowie 3) dessen Mitgliedskirchen zum Zwecke des Studiums und geeigneter
Maßnahmen vorgelegt.

I. Entfremdung zwischen Christen und Juden

Die Beziehungen zwischen Christen und Juden sind in der heutigen Zeit belastet 
durch eine lange Geschichte des Leidens, das durch das christliche Abendland über 
Juden gebracht worden ist. Zwar haben soziologische, psychologische und politi­
sche Faktoren zu dieser Belastung beigetragen; jedoch müssen Christen anerken­
nen, daß ein entscheidender Einfluß von ihrer eigenen Religionsgemeinschaft 
ausging. - Jesus und die ersten Christen waren Juden; doch bereits in den ersten 
Jahrhunderten kam es zu Auseinandersetzungen um die Verkündigung von Jesus 
als Messias und Herr. Je mehr die Christenheit über ihren jüdischen Rahmen 
hinauswuchs, entwickelte sich der christliche Antijudaismus, und viele Jahrhun­
derte später folgte ihm der ideologische Antisemitismus mit dessen verheerenden 
Auswirkungen im Nazismus. 
Wir Christen müssen uns heute frei machen von jeglichem Haß gegenüber Juden 
und von jeder das Judentum verächtlich machenden Lehre. Indem wir diese Ziele 
zu erreichen suchen, müssen wir berücksichtigen, daß Antijudaismus und Antise­
mitismus nicht alle Bereiche der Christenheit in gleicher Weise und in gleichem 
Maße durchdrungen haben. Im Abendland sind diese Übel bei weitem bestimmen­
der gewesen als anderswo. 
Als Lutheraner haben wir ein besonderes Problem: Im kommenden Jahr begehen 
wir den 500. Geburtstag Martin Luthers. Er machte in seinen letzten Lebensjahren 
gewisse bissige Äußerungen über die Juden, die von den lutherischen Kirchen heute 
durchweg abgelehnt werden. Wir bedauern die Art und Weise, in der Luthers 
Aussagen dazu gebraucht worden sind, den Antisemitismus zu fördern. Dieser 
Frage wird im kommenden Jahr ein beträchtliches Maß an Aufmerksamkeit 
gewidmet werden. Wir empfanden es hilfreich, verschiedene Ausprägungen christ­
lich-jüdischer Beziehungen sowie ihre unterschiedlichen Erscheinungsformen in 
verschiedenen geographischen Bereichen zu unterscheiden. Bei der Besprechung 
der Beziehungen zwischen Christen und dem jüdischen Volk allgemein stellten wir 
eine Vielfalt von Einstellungen fest; sie reichten von Entfremdung und sogar 
Feindschaft in vielen Ländern des Abendlandes- und zu einem gewissen Grad auch 
im Vorkriegsjapan - bis hin zu Gefühlen der Verbundenheit oder gar Verwandt­
schaft mit Juden im übrigen Asien und in Afrika. 
Beziehungen zwischen einzelnen Christen und luden gehören in Israel, in den USA 
und in vielen Ländern der abendländischen Welt zum Alltag. Persönliche Bekannt­
schaften mit Juden geben Gelegenheit zur Anknüpfung positiver Beziehung, 
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obwohl sie zugleich die Auswirkungen der Entfremdung fortbestehen lassen. In 
Ländern ohne jüdische Bevölkerung, wie in vielen Ländern Afrikas und Asiens 
dürfte es weder das Problem der Entfremdung noch die Möglichkeit zu positiven 
persönlichen Kontakten geben. 
Die Einstellung von Christen zum Staat Israel mag zum Teil die positive oder 
negative Politik der Regierung widerspiegeln, unter der die Christen leben. Jene 
Länder, die den Staat Israel unterstützen, mögen Christen eine ähnliche Haltung 
nahebringen. Jene Länder, die keine Beziehungen zu Israel unterhalten oder die 
diplomatischen Beziehungen abgebrochen haben, mögen bei ihren Bürgern eine 
negative Haltung zu Israel wachrufen. Daß sich Juden in Südafrika häufig mit der 
dortigen Regierungspolitik identifizieren, macht die Israelfrage für schwarze 
Christen in Südafrika außerordentlich schwierig. 
Die Tradition, die Bibel antijüdisch zu lesen, hat sich negativ auf das Verhältnis der 

Christen zu ihrem jüdischen Erbe ausgewirkt; allerdings macht sich diese Tradition 
in den verschiedenen, auf dieser Konsultation vertretenen Ländern in unterschied­
lichem Maße bemerkbar. Doch sind wir alle verarmt durch ein Bibelverständnis. 
daß die Bedeutung unserer jüdischen Wurzeln mindert. 
Wir kommen zu neuer Glaubenskraft, da wir wiederentdecken, wie jüdisch die 
Bibel ist, und da wir uns vergegenwärtigen, daß Jesus und seine Jünger Juden 
waren. In diesem Zusammenhang ist die Entwicklung von Gemeinden von 
Judenchristen in Israel zu beachten. Diese Gemeinden bekennen Christus als den 
Herrn und bewahren dennoch einen Sinn für ihre Kontinuität und für ihre 
Zusammengehörigkeit mit ihrem jüdischen Erbe. 
Ein tieferes Verständnis der vielen liturgischen und anderen Elemente jüdischer 
Herkunft in unserem Glauben und Leben hat uns dazu verholfen, immer mehr zu 
erfassen, wie eng unsere Beziehung zum jüdischen Volke ist. Wir schätzen die 
Hilfestellung, die uns von Juden gewährt wird, da wir die Kluft zwischen unseren 
Religionsgemeinschaften zu überwinden suchen. Wir haben Verständnis dafür, daß 
nach allem, was geschehen ist, manche Juden zögern, mit Christen engere 
Beziehungen einzugehen; jedoch hoffen und beten wir, daß zwischen Christen und 
Juden allmählich wieder eine Atmosphäre des gegenseitigen Vertrauens und der 
Solidarität entstehen wird. 
Allein wenn wir uns in unserem Lebensvollzug von der Vermittlung von Verach­
tung und Haß völlig frei gemacht haben, dürfen wir hoffen, die gute achricht vor. 
der Liebe Gottes zu bezeugen. 

II. Das Alte Testament: Gemeinsamer Boden für Juden und Christen

1. Die Hebräische Bibel, das christliche Alte Testament, ist gemeinsamer Boder.
für Juden und Christen, obwohl sie es grundsätzlich verschieden verstehen.
Innerhalb ihrer Heiligen Schrift, die aus der Tora (den fünf Büchern Mose), der.
Propheten und den Schriften besteht, ist für Juden die Tora der Kern. Sie wirc
ergänzt und ausgelegt in der „mündlichen Tora" der rabbinischen Überlieferun�
die vor allem die Mischna und den Talmud umfaßt.
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Die Apostel und die Alte Kirche legten diese Heilige Schrift in einer neuen Weise 
aus. Jesus, sein Leben, seine Lehre, sein Tod und seine Auferstehung war das 
Herzstück ihres Glaubens. Dieser Glaube führte zu einer radikalen Neuinterpre­
tation der Hebräischen Schriften, ( die noch in keiner allgemein anerkannten 
Sammlung vereint waren,) insofern Jesus den „Neuen Bund" gebracht hatte (vgl. 
1 Kor 2,25). 
Die umfassenden Bezugnahmen auf das Alte Testament im Neuen Testament, die 
Person und Werk Jesu im Blick haben, heben die Kontinuität mit den früheren 
selbstoffenbarenden Worten und Taten des Gottes Israels hervor. Nur indem die 
Apostel auf das Alte Testament Bezug nahmen, konnten sie ihrem Bekenntnis zu 
Jesus als dem Messias/Christas Ausdruck verleihen. Das neue Offenbarungsereig­
nis Jesus wurde weitgehend mittels der Begriffe und Einrichtungen des Alten 
Testamentes interpretiert, gepredigt und gelehrt, die für das tiefere Verständnis 
der neutestamentlichen Botschaft den unentbehrlichen Hintergrund abgaben. 
Da die Alte Kirche Jesus als die Erfüllung der Verheißungen Gottes von Segen 
und Heil betrachtete, nicht nur für sein erwähltes Volk Israel, sondern auch für 
die Völker, kam sie nach und nach dazu, sich von der Synagoge zu unterscheiden, 
indem sie allmählich die Akzentuierung von der Tora auf die prophetischen und 
anderen Schriften der Bibel verlagerte. 
Jesus bezieht sich auf das Alte Testament, um Schlüsselbegriffe wie „Vater" oder 
,,Königsherrschaft Gottes" zu erläutern. Seine Worte und Taten brachten „Größe­
res" (vgl. Mt 12,41-42). Mit dem Opfertod am Kreuz wurde die Bedeutung der 
Tora verändert (vgl. Gai 3,10-14), so daß gesagt werden kann, Jesus sei Ende, Ziel 
und Erfüllung des Gesetzes (Röm 10,4). 
2. Das Alte Testament ist unverzichtbar, um die Bedeutung von Person und Werk
Jesu ganz zu verstehen und um das Leben der Glaubensgemeinschaft darzulegen.
Die heiligen Schriften anderer Völker ersetzen das Alte Testament nicht. Jedoch
können religiöse Überlieferungen von außerhalb des jüdisch-christlichen Erbes
bisweilen Hilfsmittel bieten, um eine bessere Darlegung des Evangeliums in
neuartigem Kontext zu ermöglichen, wie das auch in vergangenen Perioden der
Kirchengeschichte der Fall war.
3. Wir anerkennen, daß die Arbeit jüdischer Bibelgelehrter aus Vergangenheit
und Gegenwart unser eigenes Verstehen des Alten Testamentes zu bereichern
vermag. Für Juden ist die Tora mit ihren, nach rabbinischer Überlieferung 613
Geboten ein Bericht über einen Bund zwischen Gott und seinem Volk, der nach
wie vor in Kraft ist. Jeder Jude ist verpflichtet, sich aktiv an diesem Bund zu
beteiligen, indem er nach dem Willen Gottes lebt, so wie er in der Tora zum
Ausdruck kommt. Die prophetischen und anderen Schriften ihrer Bibel haben
eine Autorität, welche der Tora nachgeordnet ist.
Christen sollten einsehen, daß dieses jüdische Verständnis nicht notwendigerweise
gesetzlich ist, sondern zu einem Leben voll geistlicher Kraft vor Gottes Angesicht
zu führen vermag. Jene frühen Christen, die aus dem jüdischen Volk kamen,
wollten nicht vom Gehorsam gegenüber der Tora weggeführt werden, so wie sie in
Christus erfüllt war. Überhaupt sollten Christen lernen, daß der Glaube an
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